
—— 

er Stürmer 
> Sonderblatt zum Rampfe um die Wahrheit 

Streicher 

Weitere Ausgaben ericheinen nach Bedarf 1923 
on 

Nürnberg, im Mai 1923. 

gest 

Oberbürgermeilter Zuppe 
An : 

Herrn Dr. Zuppe 

Diefer Briefkommt für Ste nicht unerwartet. ch habe 
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Er # Hiete „ and IEOCTR ui wurde! T er Fels Pr FA 5 en 
ungerundiyt. Leberrajcgen aber wird Ste der Inhalt Die 
DBriefes, 

Es ift fchon geraume Zeit her, da kam eines Mittags 
Ihr Kanzleiführer zu mir und bat mich, bei der üöffent- 
lichen Beurteilung des derzeitigen Nürnberger Oberbürger- - 
meijters’ nicht zu überfehen, daß er ein Mann fei, der viele 
Kenntnijfe habe. Er, der Herr Ranzlei-Ober-Beamte, der 
immer um den Oberbürgermeifter fei, könne den Nachweis er- 
bringen, daß Dberbürgermeijter Luppe nicht fo 
Ichledht jei, wie man in der Deffentlichkeit von- 
ihm rede ujw. Es muß Gie freuen, Herr Oberbürger- 
meijter, daß Sie Beamte in Jhrer nächjten Umgebung haben, 
die nichts, aber auch gar nichts über Sie kommen lajfen. 
ür mich, für Die Hffentlihe Verantwortung, find 

Kammerdiener und Kanzleiräte aber nicht die geeig- 
neten Entlaftungszeugen. Jhr Herr Kanzleirat hatte mir 
eingangs jeines Befuches und bei feinem Weggange verfichert, 
dag er ohne Ihr Wiffen bei mir vorgefprochen habe. 
Ich will das glauben, wenn auch diefe wiederholten Berfiche- 
tungen mich eigentümlich berührt haben. 

Sie jeien ein wertvoller Mann und hätten viele Rennt- 
niffe, meinte damals Ihr Herr Kanzleiführer. Ob Keunt- 
niffe Ichon den Wert eines Menjchen und eines 
Beamten ausmachen und ob die Kenntniffe und 
deren gefhickte Anwendung allein jchon das 
jittliche Recht dazu verleihen, die Stelle eines 
Oberbürgermeifters einzunehmen, darüber 
möchte ic, heute mit Ihnen fprechen. 

Ober-Bürger-Meifter! nm diefen 3 Worten liegt 
große Bedeutung und für den, welcher jich damit bezeichnen 
läßt, große Verantwortung. Meifter find folche, die erft 
Lehrlinge waren und dann Gefellen umd hernach ein 
Meifter-Stüd gemacht haben. Es find Menfchen, die etwas 
Anperordentliches leiften. Im alten Nürnberg gab es 
einft Meifter, Die unfere Stadt mweltberühmt gemacht haben. 
ch nenne nur. einige von den vielen: Schuhmacher-Meijter 

Hans Sachs, Steinmeg-Meifter Adam Krafft, Holz 
„ schniger-Meifter Beit Stoß, Maler-Meifter Albrecht 

Oberbürgermeifter in Nürnberg Fa ürer. Bor diefen Meiftern der Vergangenheit verneigen 
mir uns heute noch angejichts ihrer von Gmigkeitsmert be- 
jeelten Leijtungen, die fie uns in Stein, in Hoiz und Eifen 
ud. Farbe überliefert haben. : 

galien aber nicht allein als Meifter, weil fie fo hervor- 
ragendes Können in ihrem Fach .aufmwiefen. Auch ihr 
Charakter, ihre fittlichen Wefenseigenfchaften, 
ihre ganze Wejensart und ihre ganze Lebensführung 
machten fie zum Vorbild von andern. Meifter im polen 
Sinne des Wortes it alfo derjenige, weliyer bom 
Scheitel biß zur Sohle ein ganzer Kerl, ein Mann ift, 
bon Dem andere ablernen können, ein Mann, vor dem 
man auch mit Achtung und Ehrfurcht fteht. 

‚Ein Bürger-Meijter muß noch viel Höhere Eigen- 
Ichaften aufweilen als ein Handwerks-Meifter. Ein Hand- 
merksmeifter ijt der Dberfte von nur wenig Gefellen und 
Zehrlingen. Sein Wirkungskreis ift ein verhältnismäßig 
kleiner. Der Bürgermeijter dagegen ift der Vorjteher eines weit 
größeren Bereiches, er ift Borangeher von Hunderten, ja 
von vielen Taufenden. Er bildet die Spiße einer 
ganzen Arbeits» und Lebensgemeinfchaft von 
einer unbefchränkten Zahl von Bürgern und 
Meiftern. 

Wer TZaufenden von Menfchen Führer fein will, der darf 
in feiner Befähigung nicht unter dem Durchfchnitte der 
Sefamtheit der Bürger ftehen. Er muß vielmehr die Gefamt- 
heit übertragen, nicht vielleicht an körperlicher. Höhe, fondern an 
geijtigen umdjittlichen Kräften. Wie der Handwerks- 
Meijter feinen Lehrlingen und Gefellen ein Bild größtmöglicher 
Bollkommenheit darftellen muß, jo muß der Borjteher 
eines großen bürgerlichen Gemeinmwejens die vorbildlichen 
Eigenfchaften eines Meijters in no) viel ausge- 
dehnterem Maße befißen. 

Ober-Bürger-Meifter fein, heißt nicht allein mehr 
fein als der Bürger. Ober-Bürger-Meifter fein beißt 
über allen Meiftern ftehen, heißt Meifter der Meifter 
fein. Welche Ehre und zugleich melche DBerantwortung be- 
a. es, Ober-Bürger-Meifter einer großen deutfchen Stadt 
zu fein. 
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Sie Herr Zuppe, Sie tragen zur Heit die jchönfte Be- 
zeichnung, welche unfere ehrwürdige Stadt Nürnberg zu ver- 
geben hat. Sie tragen zur Zeit eine Amtsbezeichnung, welche 
dert höchiten Wert eines Mannes dem Volke gegenüber zum 
Ausdruck bringen foll. Sie werden WMeijter der Bürger, 
Meifter der Meifter, DOber-Bürger-Meifter der Stadt 
Nürnberg genannt. 

Ob Sie, Herr Doktor Quppe, diefe Bezeichnung zu 
Recht führen? Sind Gie wirklich der Meilter der 
Bürger, der oberfie Meifter der Meifter? „Sind Gie 
wirklich der Ober-Bürger-Meifter, der Mann, in 
welchem fich der ©laube aller, das Vertrauen ımd die 
Hoffnung der ganzen Stadt verankern Tann? Berei- 
nigen Gie wirklich das größtmögliche Ma von Boll- 
fommenheit? Sind fie wirklich ein leuchtendes Borbilä 
für die bon Öhnen zu führende Bolisgefamtheit der 
Stadt Nürnberg? 

Es gab eine Zeit in unferer Stadt, da wäre es eine 
Beleidigung für die gefamte Einwohnerfchaft gemwejen, wenn 
man eine folche Frage an den Mann geftellt hätte, Der ber 
DOberfte im Rate war. Das war damals, als die- Bürger 
diefer Stadt noch das Recht Hatten, fich ihr Stadtoberhaupt 
felbjt zu geben. Sie gaben fich den Ungejehenjten, den 
Beiten der Wertvollen, einen Mann, den alle kannten, 
achteten und verehrten und vielleicht auch [iebten. 
Einen Mann gaben fie fich, der die größtmögliche Sicherheit 
dafür bot, daß in der Stadt nicht parteilich, nicht nach 
Name und Belit, fondern nach Mecht und ©erechtigfeit= 
gehandelt würde. Und der, welchen jich unfere Großpäter und 
Urgroßväter zum Oberführer machten, der mußte im Heimat- 
boden wurzein, der mußte aus dem Gemeinmwejen heraus- 
gewarhjen jein, 
Mehrer vorjtehen follte. Das war eine große und glückliche 
Zeit, als es in unferer Stadt noch fo war. Zu jener Zeit 
war der Yude nach aus der Stadt Nürnberg verbannt 

geweien., Der Jude haife no 
er ER tigen or, eat werde nehr 

- den Bürgern, fondern von Varteien gemacht. Die Bürger 

haben nur noch das -billige Recht, einen MWahlzettel in die 

Urne zu legen. Einen Wahlzettel _mit aufgedrucktem Namen 

des Mannes, welcher von der Parteien Ounft als geeignet 

befinden wird. Den Namen des Mannes darf der Bürger 

in die-Urne legen, der den Parteien Gewähr dafür gibt, daf 

er jo handelt, wie die Barteien es wollen. Somit ift der 

Bürgermeifter von heute nicht mehr der Meifter Der 

Bürger, fondern der Handlanger der Barteien. 

Das Bolk fühlt, daß es betrogen wird. Es fühlt, 

daß es bei den Bürger-Meifter-Wahlen und auch bei andern 

MWoehlgüngen immer wieder der Ausgejchmierte ift. Daß 

das Volk fühlt, dak die Wahlgänge nicht mehr das Bolfs- 

Sntereffe, jondern die Partei- Belange vertreten, das hat 

fich bei Ihrer Wahl, Herr Oberbürgermeifter, in nicht miß- 

zuverftehender Weile gezeigt. Nicht einmal der vierte Seil 

der Wähler-Oefamtheit ging zur Wahl-Arne. „Das 

foll ich wählen“, fagten fich die Wiljenden und Ginfichtigen, 

„was foll ich wählen, mo Doch das Barteigefhäft, der 

KRuhhandel im Stadtrat, das Crgebnis der Wahl jchon 

im Borausg befiegelt hat!“ 
&5 gehört viel fonderbarer Mut, eine fonder- 

bare Gelbftverfeugnung und auc ein eigenartiger 

Gefchmack dazu, einen Bürgermeifterjtuhl au beiteigen, in 

welchen man nicht durch das DBertrauen einer Gefamtheit, 

fondern vielmehr durch die Abmachungen von Barteien ge- 

jet wird.s Diefen fonderbaren Mut, Diefe fonderbare Gelbit- 

verleugnung und folch eigenartigen Gejchmack icheinen Sie, 

Herr Kuppe, in hohem Mae zu bejiben. Sie Stehen nun 

ichon mehrere Jahre an ber Spibe umjeres gropftädtifchen 

Gemeinmwejens, ohne vom Bolfögefühl und bom Ber 

trauen einer bürgerlichen ®efamtheit dorthin gerufen 

worden zu fein und ohne fi) Durch ein Meifter-Stüd 

Diefes fehlende Bertrauen nachträglich eingeholt zu 

baben. 

dem er nun als oberjier Hüter und 

Damit, daß man Gtadtpläge nad Rathenau 
benennt, 

Yamit, daß man - an jeder Straßenecke Zuden- 
banfen bauen läßt, 

Damit, daß man ganze Stadtviertel mit ga- 
Hizifchen Juden bejiedelt, 

Damit, daß man auf großen Tafeln zur Hilfe 
für Hungernde und Srierende auffordert, 

Damit, daß man Berfchwendung und Bölerei 
in Wintergärten und jonftigen Katatomben poli- 
zeilich jchüßt, 

Damit, daß man mit Polizei-Säbeln vaterlän- 
ländifche Männer niederfchlägt, 

Damit, Daß man vor den Gomjetftern-Bolfche- 
wiften-Suden Parade jteht, 

Damit, da man im Rathaus große Reden hält 
und dabei die heljende Tat vergißt, 

Damit, Herr Ober-Bürger-Meifter ift das Vertrauen, das Ihnen 
die Gefamtheit der Bürgerfchaft bis heute verfagte, noch ange 
nicht eingeholt. Diefes Vertrauen, das die Grundbedingung 
einer fruchtbaren Bürger-Meifter-Tätigkeit bilden muß, diefes 
Vertrauen haben Sie nie befefjen und es kann Ihnen nie mehr 
gelingen, folches Bertraueu nachträglich fich noch zu erobern. 
Das „Meifterftücd“, das Sie in diefen Sagen machten, ift 
ganz anders ausgefallen, al$ man es von einem Ober- 
bürgermeifter follte erwarten fönnen. Bon diejem „Meijter- 
Stück“ foll num die Nede fein, 

Mer der oberjte Metjter einer Stadt fein will, der muß 
eifrig darauf bedacht fein, da jeder Bürger fein Teil dazu 
beiträgt, daß fich die Habe der Stadt mehre und daß jeder 

Bürger ohne Ausnahme nach Recht und Gemijjen Dazu 

beiträgt, daß die Wirtfchaft jauber und ehrlich bleibe. 

And wo es gilt, fein Beil zu geben, da hat der oberfie 

Meifter mit dem guten Beifpiel poranzugehen. Herr 

Doktor Luppe, auf diefe Selbjtverftändlichkeit haben Sie 

‚nicht mitziiseden wie heute. pautrgefien.. Sie haben harauf vergefien, Dak die Geleke, bie Sie 

s a mehr von ber & -Bürgerfchaft zur Barnachachtung gaben, auch für Sie als 

DOberftem der Bürger Geltung haben. Nun hören Sie: 

In der Nacht vom 24. auf 25. März 1923 faßen Gie 

mit mehreren Freunden in der Weinwirtfchaft zum goldenen 

Boithorn in der Glöckleinsgaffe 4. Cs gefiel Ihnen dort fo 

gut, daß Gie die WVolizeiftunde bis 2 lhr morgens berlän- 

gern ließen. Zu diefer Berlängerung hatten Sie das Kecht, 

wie auch jeder Bürger unferer Stadt das Recht hat, jeweils 

um Verlängerung der Bolizeiftunde nachzufuchen. Wer nun die 

" Bolizeiftunde verlängert erhält, der hat dafür die vom Stadtrat 

feftgejeßten Gebühren zu bezahlen. Da Sie drei Stunden über 

die gewöhnliche PVolizeijtunde hinaus fißen („bocken“) blieben, 

fo ergibt fich folgende Rechnung: 
1. Die Gebühren für die Berlängerung betragen nad 

den jett geltenden Säten Mi. 26600.— und zwar: ARE. 5600.— 

für die erfte Stunde und je 10500 Mart für die 2. und 3. Ötunde. 

2. Dazu fommt noch die „Hnderfteuer“ für 8 Berjonen und 

zivar Mt. 100,— auf den Kopf fir Die erite Stunde, ME, 150, — für Die 

zweite Stunde und DE. 200.— für Die Dritte Stunde, insgefamt 3600 ME, 

Für das Länger-Siken-bleiben wären alfo alles in allem 

zu bezahlen gemwefen: 
6 6 30200 MIR. 

Der Wirt des goldenen PBoithorns, Georg Näpflein, 

welcher durch das Gemwerbepolizeiamt am Tage nach der bon 

Fhnen perjönlich gemachten Rachtitunden-Berlängerung zur 

Einzahlung der. Gebühren aufgefordert wurde, weigerte fich zu 

Recht für die Gebührenzahlung aufzukommen. &: erklärte 

dem Steuerbeamten, daß Gie, Herr Zuppe, Die Beifung 

Dazu gegeben hätten, die MWeinwirtichaft Bis zwei Ahr 

morgens aufzulaffen und dab Gie infolgedefjen Der- 

pflichtet feien, die ®ebühren zu bezahlen. Diele Stellung- 

nahme des Weinmwirtes wurde auch pom Steuerbeamten als 

berechtigt amerkannt. Es wäre nun auf Grund der ganz klaren 

Sachlage Ihre Wlicht gemweien, das zu tum, konz jeder 

Bürger in folhem Falle verpflichtet ift.. Gie hätten die’ 

Gebühren bezahlen müljen. Sie weigerien fich, das zu tun. 



Die Begründung, mit welcher Sie es ablehnten, Ihrer Bürger- 
Bflicht nachzukommen, lautet wortwörtlich: 

„Ref. 7. &8 handelt fi um die 3 Guftog, die ala Gäfte zur Tell- 
aufführung bier waren, die von 7 bis 11’/, dauerte, die Leute waren 
von 6'/ Ahr an im Theater und haben noch nichts zu efien befommen, 

Bei der Sachlage habe ih die Genehmigung nachher für Drei 
Mann nebft Begleiter felbft gegeben. Bon Erhebung Hon Hoder- 
fteuer tt daher im vorliegenden alle Abitand zu nehmen. 
27. März 23 : Zuppe“ 

- Diefe Begründung für Ihre Weigerung ijt ein „Meifter- 
ftück“, das „Meiiterjtück“ eines republilanifchen Dberbürger- 
meijters. ch bin kein Sreund von Paragraphen. Wir National- 
fozialijten haben als ein Hauptziel die Erkämpfung eines 
deutichen Rechtsmwejens, bei welchem das deutfche Gewiljen 
die Grundlage bildet. Wo das Gemiffen entjcheidet, da bedarf 
e5 keines großen Paragraphenmwuftes. Wer jagen will, weilen 
Sie fich, Herr Oberbürgermeifter, fchuldig gemacht haben, der - 
braucht nur einen gefunden Menfchenverftand. Gie Find 
aber als Jurift gewöhnt, alles nach jüdifch-römifhen Bara- 
graphen zu beurteilen und zu verurteilen. Mit Rückficht auf 
diefe Tatfache bin ich nun bereit, Ahr „Mteijter- Stück“ zu- 
nächft mit der Brille eines Paragraphen-Mannes zu betrachten. 

Durch die Weigerung, die Gebühren für die Bolizei- 
ftunden: Berlängerung zu bezahlen und durch die eigenmächtige, 
zum Schaden der Stadt erfolgte Niederjchlagung 
der an Gie gejtellten Gebührenforderung, haben Sie ich fchul- 
‘Dig gemacdit: 

1. eines Verbrechens der Begünftigung 
im Amte nad) $ 346 des R.&.®. 8. 
2. eines Berbredhens der Rechtsbeu- 
gung nad) $ 336 des R. &.®. ©. 
3. eines Bergehens der Steuerhinter- 
ziehung. 
So fieht alfo Ihr „Dber-Meifter-Stüd“ aus, wenn 

man es mit der Brille eines Paragraphen-Nichters befieht. 
Tch sagte Schon, dab ich die Barggraphen-Schuiterei Haile. 

Darum will ich Ihnen nun och Tager, was der erfuhr 
Sntertanenverftand zu Ihrem „Meifter-Stück“ zu jagen Hat. 
Für den gefunden Menjchenverjtand handelt es fich nicht allein 
darum, daß unjere Stadtkaffe durch Ihre Steuerhinterziehung 
um etliche Taufend Mark gefchädigt wurde. Es handelt fich 
bier um die ©efinnung, melche Sie durd) Ihre Handlungs- 
mweife an den Tag legten. 

Sin Bürgermeifter, der Thon im „Kleinen“ 
ih Tolde Berfehlungen zu Tcyulden Foms- 
men läßt, der wird au in großen QAlngelegen- 
beiten ein weites ®emwiffen befigen. 

Bon Ihren Bürgern verlangen Sie die Achtnng vor 
Recht und Geieb. Gie felbit, als oberfter Bürger in 
der Stadt, Gie felbit beugen Recht und Beet. 

Würde irgend ein Bürger, irgend ein armer Kerl fich 
weigern, der Stadt die Steuer zu bezahlen, dann würden Gie 
und hr Stadtrat ohne Mitleid alle Zmwangsmitiel zur 
Steuereintreibung zur Anwendung bringen. Gie würden fi 
nicht Iheuen, ihn auf Grund römifh-jüdifcher Rechts: 
Baragrapben Durch rüdfichisiofe Pfändung an den 
Bettelftab au bringen. = 

Und Sie, Herr Zuppe, der Sie als Oberbürgermeilter 
die Höchften Einkünfte beziehen, welche unfere Stadt zu ver- 
geben hat, Sie weigern fi), der Gtadi zu geben, mag 
der Stadt gebührt. Gie miljen, daß man Ihnen die Schande 
der Pfändung nicht antut. Sie wagten es, Ihren Freunden 
zu lieb und der Knurrenden Mägen wegen, Bolizeiftunden- 
Berlängerung zu geben, in einem Augenblid wagten Ste 
das, wo Gie und Ihr Stadtrat der Bollg-Sefamiheit 
Die Bolizeiftunden-Berlängerung berjagt hatten. . Gibt 
es noch einen häßlicheren Widerfpruch? Und glauben Sie, 
Herr Dberbürgermeifter, daß eine „Sachlage“, welche Gie 
zum Machen einer „Ausnahme“ veranlahte, glauben Sie, Herr 
Zuppe, daß eine folche „Sachlage“ bei anderen, die nur 

einfache Bürger jind, nicht auch fchon vft gegeben mar?! 
Wie gerne hätte ich mich nach großen Bolksverfammlungen, 
wo ich mehr als 3 Stunden gejprochen Hatte, noch eine 
‚halbe Stunde in eine öffentliche Gajtjtube zum Efjen gejekt. 
FH tat es nicht, weil ich mich der VBolizeiftunde, die 
Sie und Yhr Stadtrat für die Sefamtheit (und damit 
au für Gie, Herr Oberbürgermeifter!) feftfeßgten, fügen 
mußte und fügen wollte Wie gerne wären auch unjere 
Freunde noch eine Stunde „hocken“ geblieben, unfere Freunde, 
die als Redner von auswärts gekommen waren, nicht aber 
als vergnügte Theaterbefucher. - 

Die durch den Judenputfch von 1918 gefchaffenen Ber- 
hältnifje Haben Sie als Bürgermeijter in unfere Stadt ge- 
bracht. Sie kamen aus Frankfurt am Main. Yus $ranl- 
furt am Main ift [hon viel Anglüd in die Welt ge- 
fommen. Mit Ihnen, Herr Zuppe, kam kein Glück in 
unfere Stadt. Als ich Sie bei jener denkmwürdigen November- 
Audienz das erjtemal vor mir jah, da erjchtak ich. Gie 
können nichts dafür, daß aus Ihren Augen nichts, aber auch 
gar nichts von dem fpricht, was uns in der Bildergalerie 
verfloffener Nürnberger Bürgermeifter anzieht, Achtung 
abzwingt und uns nicht mehr losläßt. Gie können nichts 
dafür, daß Sie aus Frankfurt kamen und daß fich Ihre Her- 
kunft im Gebärdenfpiel der Hände und in Ihrer Zuneigung 
zu denen verrät, die jenfeits unferes deutfchen Blutes ftehen. 

Noch während ich mich mit Jhrem erjten „Ober-Bürger- 
Meijter-Stück‘ befchäftigte, brachten die „Tagespojt“ und der 
„Sränkifche Kurier‘ die Nachricht von einem neuen „Stück“ 
das Sie fi) in der Stadtratsjigung vom 3. Mai geleijtet 
haben. Nach den Berichten diefer Zeitungen haben Gie im 
Stadtrat aljo verkündet: 

„Der Stadtrat Habe beichloffen, gegen die Beijchimpfungen, die fih Herr 
L2ehrer Ötreicher in nationaliozialiftiihen Berfammlungen zu jchulden 
babe fommen lafjen, Strafantrag zu ftellen. Als Vorfibender der Gtadt- 
ichulbehörde Habe Herr Luppe die Einleitung eines erneuten Diszipli- 
narverfahreng gegen Streicher angeordnet, der vorläufig vom Amt ent» 
boben jei. Wer gemeine Berleumdungen und Beihimpfungen gegen die 

a 
-Staatsbehörde erhebe, jei nicht Mürdig, als Graieber zu wirken. Ben 
angefündigten Enthüllungen Streihers über Quppe‘'3 Berjon fehe Luppe 
in aller Ruhe entgegen‘ 

Gejtatten Sie nun, Herr Oberbürgermeifter, daß ich dazu 
folgendes fage: 

1. Richt der „Lehrer‘ Streicher hat den Stadtrat „bejchimpft“, 
fondern der Staats- Bürger und Gtadt-Bürger Streicher. 
Und diefer Staatsbürger und Stadtbürger Streicher hat 
den Stadtrat nicht befchimpft. fondern er hat ihm Lediglich 
feine Meinung gejagt, jeine Meinung, welche die Meinung 
von vielen Taufenden von Bürgern ift. Und jolche Meinungs» 
äußerung muß fich ein Stadtrat fchon gefallen lajjen. Der 
Stadtrat ift für die Bürger da und nicht der Bürger für den 
Stadtrat. Willen Sie, Herr Luppe, wie fich Staats-, Stadtbe- 
hörden und Republiken am beiten fchügen? Dadurd), daf 
man feine Juden und Sudeninechte, feine Wurcherer 
und Schieber, feine Steuerhinterzieher und Staatsbetrü- 
ger in republifaniiche Staats- und Stadtbehördenitellen 
einsüden läßt. 

2. Der Strafantrag, den der Stadtrat Nürnberg gegen mich 
jtellte, ift ein Dokument der Selbjtanklage. Wer den Unfinn 
lieft, der dem Unterfuchungsrichter als „Strafantrag‘ des 
Stadtrats vorgelegt wurde, der verliert das leßte Älberbleibjel 
von WÜchtung, das er vielleicht noch. für den Stadtrat hatte. 
Und wer diefen Lnfinn lieft, Der bedauert den Amtsanmalt, 
der aus einem Labyrinth von zufammengeitopfeltem 
Süßheim-Deutfch eine VBerhandlungs- Möglichkeit hberausfon- 
ftruieten joll. Ein Stadtrat, der ein gutes ®emiffen befigt, 
hat es nicht notwendig, mit „Beleidigungsklagen‘‘ die Lait der 
Gerichtsarbeit ins Fürchterliche und Ungemefjene zu vermehren. 

3. Als „DBorfißender der Gchulbehörde‘“ wollen Sie 
meine „Enthebung“ vom Schulamte „angeordnet“ haben? 
Mas Sie fich fir Rechte herauszunehmen erlauben, das haben 
wir in diefen Tagen wieder erlebt: leber den KRopf der 
baperifchen Regierung hinweg haben Gie inGuden-Berlin 

_ 



um Truppen für Ihren 1. Mainahhgefucht. Sie fchalten 
und walten allmählich, als feien Sie fchon der ausgerufene 
Bräfident der „Sowjetrepublit $ranfen“ mit der Somjet- 
regierung „Süßheim-Tuppe-Freund-Tagespojt“. Nur nicht fo 
hajtig, Herr Luppel Die Suppe, die Sie kochen wollen, 
werden wir Ihnen noch ganz gehörig verfalzen. Kümmern 
Sie fich nicht um Dinge, die Sie nichts, aber auch gar nichts 
angehen. Sie find zur Zeit weiter gar nichts als ein Dber- 
bürgermeijter und wir Nürnberger wären froh, wenn Gie 
ein DOber-Bürger-Meifter im vollen Sinne des Wortes 
wären. Wenn Gie noch länger am Ruder bleiben, dann 
werden wir Nürnberger noch zum Gefpötte der ganzen Welt. 
In Schulfachen haben Sie nur dort was dreinzureden, mo € 
fih um das ftädtifche Schulmefen handelt. Aber auc, da 
lafjen Sie am beften die Hände und den Kopf von allem, 
wovon Sie nichts veritehen. Mir, als Gtaats-Beamten, 
haben Sie gar nichts zu jagen. Gie können, was mich be- 
trifft, weder „anordnen“ noch können Sie „entheben“. Ob 
Sie nicht felbjt bald „enthoben“ werden von Jhren Bürgern, 
die Sie allmählich fatt haben? Als Staats-Beamter unter- 
ftehe ich nicht einer Süßheim-Luppe’fchen Rathaus- Willkür, 
fondern der Staat$-Regierung in München-Ansbad). 

4. Wer darüber urteilen will, wer ich zum Graieher 
eignet oder nicht eignet, der muß felbjt jchon erzogen fein. 
hr mißlungenes „Meijterftück“ beweijt, daß Sie, Herr Luppe, 
noch jehr der Erziehung bedürfen. Jch bin gerne bereit, 
meine Erzieher-Fähigkeit durch eine Probearbeit an Ihnen 
zu bemeifen. Leber meine Erzieher-Würdigfeit zu urteilen, 
Dazu find Gie weder als Yurift noch ald Mlenfch be- 
rufen. Die Aufftellung einer folchen Diagnofe müfjen Gie 
Schon denen überlafjen, die felbt Erzieher waren und darum 
Ichon erzogen find. Das find meine natürlichen Borgejegten, 
in deren Wirkungsbereich ein Doktor Luppe am beiten nicht 
hineintedet. Haben Sie mich verftanden? Daß ausgerechnet 
Sie es find, Herr Zuppe, der über Erzieher- Tätigkeit und 
Erziehber-Wärdigteit zu [prechen. magt, Ste, 
Hädtifche Schulräume kommuniftifchen Gowjet-Giern- 
Rausbuben zu deren Flegeleien gegen Grzieher zur Ber- 
fügung jtellen, das ift fchon der Gipfel der — jagen wir — 
Raltblütigfeit. 

5. Sie fehen meinen und von Halle's Enthüllungen 
mit Seelenruhe entgegen. Es gibt Menfchen, die find fo abge- 
ftumpft und fo im Blute verdorben, daß fie fich lachend an 

der... Gie. 

—— 

den Pranger ftellen lajjen, ohne mit der Wimper zu zucken. 
Das find die gefährlichen Menfchen, die Schädlinge in unferem 
Bolk. In Ihrem Stadtrat, Herr/Tuppe, gibt es deren mehrere. 

Jeht glaube ich, genügt es für heute, Herr Dberbürger- 
meifter. Oder wünfchen Sie, daß Ihr Frankfurter Mitarbeiter 
von ehedem, Herr von Halle, Sie noch in hrer Frankfurter 
Rathaus-Tätigkeit vor der Nürnberger Öffentlichkeit vorftellt? 
Ich glaube, es dürfte nicht mehr erforderlich fein. Wenn Gie 
wirklich auf das Erzieherifche im Amte großen Wert legen, 
wie es nach Ihrer Erklärung im Stadtrat den Anjchein hat, 
dann geben Sie Ihren Untergebenen im Rathaus ein gutes 
Beifpiel und legen Sie den Rock des Nürnberger Oberbürger- 
meifters ab. Gehen Sie wieder dorthin, woher Sie kamen. 

n Srankfurt a M. drückt man gerne ein Auge zu 
und jfieht mit dem andern je nach Bedarf auch nicht 
gut. Und feien Sie ohne Sorge um Jhr weiteres tägliches 
Brot. Bergefien Sie nicht, Ihr Kollege Yreund, der Bürger- 
meijter von ehedem, mit dem Gie fich jo gut verjtanden, diejer 
Freund zog auch feinen Rock aus, der auf und auf voll Dreck 
mar. Und Freund geht.es heute befjer als vordem. Freund 
ift Heute Miniiter im jüdifch-bolfchemiftifchen Somjet- 
ftaat Sachfen- Thüringen. In unferer Republik gibt es 
eben unbegrenzte Möglichkeiten, auch für einen ehemali- 
gen Bürgermeifter, der von den eigenen Genofjen als geile 
Sau aus der Stadt gejagt wurde. DBergejjen Sie das nicht, 
Herr Zuppe | 

Ich wünfche Ihnen nun Glück für den meiteren Teil 

Ihres Lebens. Aber ziehen Sie bitte den Oberbürgermeijter- 
Rock aus. Wir find zwar nahe der fächfifch-thüringifchen 

- Somwjetjtaat-Grenze, aber doch immer noch in Bayern. 
Und im nationalfozialijtifchen Bayern gibt es für Oberbürger- 
meifter feine Ausnahmegefeße. 

Ich glaube, ich wer Ihnen einmal böfe, weil Sie mich 
„närrifch“ nannten ob meiner antifemitifchen Tätigkeit. Heute 

habe ich Ihnen verziehen. Weil das Volk recht hat, wenn 
es Zagt: k i Re 

inder und „Karren“ fagen die Wahrheit! 
In diefem Sinne will ich Ihr „Narr“ bleiben. 

Sie dürfen es mir nicht übel nehmen, wenn ich auf 
Grund der „Sachlage“ nicht mit „Hochachtung“ zeichne. 

Sulius Streicher 
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